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01 – DER ANFANG VOM NÄCHSTEN ENDE


Ich saß an meinem Schreibtisch im Büro über Wongs Waschsalon in der 7th Street und versuchte, eine Werbeanzeige zu ignorieren, die ich mir nie gewünscht hatte.


Joey Parks vom Los Angeles Chronicle war der Meinung gewesen, die Stadt müsse wissen, dass meine Detektei seit zehn Jahren existiert. Zehn Jahre, in denen ich mehr Schläge kassiert hatte, als mir lieb waren. Zehn Jahre, in denen ich öfter gelogen hatte, als mir recht war. Und zehn Jahre, in denen ich gelernt hatte, dass man auch als Privatdetektiv nie genug Kaffee im Haus haben kann.


Die Anzeige stand trotzdem in der Zeitung:


„Zachary Harlan — Zehn Jahre im Dienst der Wahrheit“.


Wenn die Wahrheit das wüsste, würde sie vor Lachen vom Stuhl fallen.


Seit dem Artikel trudelten Glückwunschkarten ein. Offenbar hatte Joey damit eine Welle ausgelöst, um die ich nicht gebeten hatte. Mein Schreibtisch sah aus wie ein Altar für jemanden, der interessanter war als ich.


Ich nahm den nächsten Brief. Jakob Goldstein, der Antiquar. Saubere Handschrift: „Lieber Mr. Harlan, nochmal danke für den Rubin und für Ihre Diskretion…“ Ich lächelte.


Der Feuerherz-Rubin. Eine lange Geschichte, die nur deshalb gut ausgegangen war, weil Lydia Stein mich danach zum Abendessen eingeladen hatte. Lydia war Jakobs Nichte — und eine Frau, die wusste, wie man mit Blicken arbeitete, wenn Worte nicht ausreichten.


Der nächste Umschlag roch nach Parfüm und fremden Städten.


Las Vegas. Evelyn Carter. Sie sang inzwischen fest im Desert Room, einem der neuen Clubs dort: „Danke für alles, Mr. Harlan. Kommen Sie mal vorbei — Vegas ist groß genug für uns beide.“ Ja. Und wahrscheinlich zu gefährlich für uns beide.


Ein offizielles Schreiben der Polizei von Los Angeles lag quer über dem Stapel: „Für ausgezeichnete Zusammenarbeit in den vergangenen Jahren…“ Ich runzelte die Stirn. Ich wusste nicht, dass das LAPD Humor hatte.


Und dann ein Brief mit Tinte, die aussah, als würde sie absichtlich elegant verlaufen. Claire Beaumont: „Ich bin zufällig wieder in Los Angeles. Vielleicht kreuzen sich unsere Wege.“ Zufällig. Sicher. Bei Claire war nichts zufällig, außer vielleicht der Moment, in dem sie sich entschied, jemanden zu verlassen.


Ein weiteres Schreiben war von meinem Anwalt, Bradley Keith. Brad war stets gut darin, mich aus schwierigen Situationen rauszubekommen, gerade wenn jemand der Meinung war eine Anzeige zu stellen, weil er sich in seinen Persönlichkeitsrechten bedroht fühlte. Eines war auf jeden Fall klar, seitdem ich einen Anwalt hatte, brauchte ich ihn auch.


Ich nahm einen Schluck kalten Kaffee und betrachtete die gesammelten Grüße. Wenn man alt genug wurde, sammelten sich die Spuren, wie Staub in Wongs Waschsalon. Und genauso schwer bekam man sie wieder weg.


Die Tür ging auf. Brian kam herein, den ewigen Wäschekorb in den Armen. Er sah aus, als käme er direkt aus einem schlechten Witz — einer, in dem ich die Pointe war. „Post, Boss“, sagte er und stellte den Korb ab. „Und Wong lässt ausrichten, dass du beim nächsten Mal lieber Lippenstift anstatt Blut an deinem Kragen lassen sollst. Lippenstift geht besser raus.“


Ich seufzte. „Ich habe ihm gesagt, das war nicht mein Blut.“


„Hat ihn nicht beruhigt“, meinte Brian. „Und hier — er bedankt sich außerdem dafür, dass du seit zehn Jahren pünktlich deine Miete zahlst. Und falls du’s mal nicht tust, sollen wir nochmal kostenlos seinen Jungs nachstellen, wenn sie wieder mal nicht zur Arbeit erschienen sind.“


Ich schnaubte. „Wong hat Humor.“


„Wong hat Macht“, korrigierte Brian und grinste.


Dann wühlte er im Korb. „Fanpost.“ Er sagte es, als wäre er überrascht, dass es sowas noch gab. „Anscheinend erinnert sich niemand daran, dass ich seit vier Jahren hier bin. Aber gut, wer zählt schon mit.“


„Du hast doch nicht wegen dem Ruhm unterschrieben, Brian.“


„Nein. Aber ein ‚Danke, Brian‘ wäre nett gewesen.“ Er zog einen Umschlag heraus. „Von Emma und June. Na komm, Zac — hast du eine schöne Nacht mit denen verbracht?“


„Nicht so schön, wie man denkt.“


Brian lachte. „Ein Brief von Betty Mills. Die Schauspielerin?“


„Schön, dass sie sich erinnert.“


„Was du so für Ladys kennst…“ Er legte die Karten auf den Tisch, griff nach einem weiteren Umschlag und runzelte die Stirn. „Und hier… eine Karte von einer Tiffany Masters.“


Ich erstarrte. „Was? Gib her.“


Brian hob die Augenbrauen. „Oh, jetzt wird’s spannend.“


Ich riss ihm die Karte beinahe aus der Hand. Die Handschrift erkannte ich sofort — rund, elegant, ein bisschen ungeduldig.


Auf der Karte stand:


Zac, ich komme nach Hause.


Ist die Couch noch frei?




	– T.




Mein Herz schlug schneller, als es wollte. Tiffany Masters. Fünf Jahre Stille. Fünf Jahre Fragen. Und jetzt drei Zeilen, die mein Büro kleiner machten als je zuvor.


Brian räusperte sich. „Also… wo schläft sie?“


„Auf der Couch“, sagte ich automatisch.


„Auf welcher Couch? Deiner? Meiner? Oder willst du ein Bett ins Bad stellen? Ich will nur wissen, ob ich derjenige bin, der in Zukunft auf dem Boden liegen muss.“


„Niemand liegt auf dem Boden“, murrte ich.


„Schön. Dann klären wir’s halt später.“ Er schob die Karte in meine Richtung. „Ich mein’s nur: Ich wurde vier Jahre lang nicht ersetzt. Ich möchte ungern wieder von vorne anfangen.“


Ich wollte antworten, aber ich kam nicht dazu. Die Tür ging wieder auf. Eine Frau stand im Rahmen. Schlank, unscheinbar — bis man in die Augen sah. Dort brannte etwas zwischen Angst und Entschlossenheit.


„Mr. Harlan?“ Ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch. „Ich… ich brauche Ihre Hilfe.“


Brian und ich sahen uns an. Der Moment kippte.


Der persönliche Teil des Tages war vorbei.


Der nächste Fall hatte begonnen.









02 – VIER TAGE BIS ZUM UNTERGANG


Die Frau im Türrahmen trat einen Schritt vor. Sie sah sich kurz im Büro um, als müsste sie sicherstellen, dass wir real waren — oder dass wir allein waren.


„Ich bin Zac Harlan“, sagte ich und stand auf. „Und das ist mein geschätzter Partner Brian O’Leary.“


Brian nickte würdevoll, als hätte er gerade eine Auszeichnung entgegengenommen.


Die Frau lächelte zaghaft. „Debra Livingston. Aber… Sie können mich Debbie nennen.“ Ihre Stimme war ruhig, aber unter der Oberfläche lag etwas, das ich gut kannte: Jemand, der zu lange mit einer Wahrheit allein gewesen war.


Ich bot ihr den Stuhl gegenüber meinem Schreibtisch an. Sie setzte sich vorsichtig, als könnte er unter ihr zusammenbrechen. Brian blieb stehen — er vertraute Stühlen nicht, die älter als er waren, und in diesem Büro war das meistens der Fall.


„Was führt Sie zu uns, Debbie?“, fragte ich.


Sie atmete einmal tief ein. „Ich muss in vier Tagen vor einem städtischen Ausschuss aussagen.“ Ihre Hände umklammerten die Handtasche. Knöchel weiß. „Ich glaube… ich glaube, dass gewisse Leute verhindern wollen, dass ich das tue.“


Brian und ich tauschten einen Blick. Das bedeutete meistens: Die Wahrheit war hässlicher, als die Worte vermuten ließen.


„Worum geht es bei der Aussage?“, fragte Brian.


„Städtische Gelder. Abrissgenehmigungen. Bauaufträge. Eventuell…“ Sie schluckte. „…Kickbacks an Beamte.“


Brian pfiff leise durch die Zähne. „Oh, ein Schutzauftrag. Ob Tiffany das genauso draufhätte?“


Ich ignorierte den Kommentar. Debbie tat so, als hätte sie ihn nicht gehört — wahrscheinlich ein Talent, das sie im Rathaus gut brauchen konnte.


„Sie trauen der Polizei nicht?“, fragte ich.


„Nein, Mr. Harlan.“ Keine Zögerung. „Ich habe Angst, dass jemand dort mit denen unter einer Decke steckt. Und wenn ich mich irre — dann entschuldige ich mich gern. Aber… ich möchte lieber vorsichtig sein. Ich arbeite im Rathaus, wissen sie.“


Brian nickte anerkennend. „Endlich mal jemand, der die Stadt verstanden hat.“


Ich fuhr fort: „Was genau erwarten Sie von uns?“


„Dass Sie dafür sorgen, dass ich lebend im Ausschuss ankomme.“ Das sagte sie so nüchtern, dass es fast schon unheimlich war. „Und dass niemand vorher an mich herankommt. Ich… ich will einfach nur aussagen. Danach können sie mit mir machen, was sie wollen.“


Brian schnaubte. „Sie unterschätzen unsere Talentlosigkeit beim Sterben verhindern.“


„Brian“, sagte ich warnend.


Er zuckte die Schultern. „Nur der Realität verpflichtet.“


Ich wandte mich wieder an Debbie. „Wir nehmen Ihren Fall an. Aber die nächsten Tage werden unbequem.“


„Ich bin bereit, Mr. Harlan.“


„Sie können entweder in einem Hotel unterkommen, das wir auswählen, oder—“


„Oder Sie schlafen die nächsten Nächte auf dem Sofa im Büro“, unterbrach Brian. „Ach nein, entschuldigen Sie — das ist ja bald belegt.“


Ich funkelte ihn an. „Brian.“


„Was denn? Ich informiere nur über die räumliche Lage.“


Debbie zog eine Augenbraue hoch. „Geht es um… eine Frau?“


Brian antwortete schneller, als ich es verhindern konnte. „Ja. Seine Exfreundin.“


„Sie ist eher wie eine Tochter für mich“, murmelte ich.


„Meinetwegen. Seine Tochter und Expartnerin.“


„Zieh-Tochter und Exassistentin.“


Debbie lächelte schmal. „Haben Sie etwa Angst, ersetzt zu werden, Brian?“


Er verschluckte sich fast an seiner eigenen Luft.


„Was? Ich? Ersetzt?! Nein! Ich— ich… das ist… also—“


Ich legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Keine Sorge, Brian. Dich kann man nicht ersetzen.“


Brian zog die Mundwinkel hoch. „Verdammt richtig.“


Debbie sah zwischen uns hin und her. Ihre Schultern, die beim Reinkommen steif gewesen waren, sanken ein Stück. Sie wirkte… leichter. Als hätte sie plötzlich nicht mehr Angst vor uns, sondern mit uns. „Ich vertraue Ihnen beiden“, sagte sie. „Ich hatte anfangs Bedenken, aber… ich glaube, ich bin in guten Händen.“


Ich nickte. „Dann lassen Sie uns anfangen.“


Sie stand auf. Brian hielt ihr die Tür auf — ein seltener Moment von Höflichkeit, den er sich vermutlich teuer anrechnen würde.


„Wir bringen Sie sicher durch die nächsten vier Tage“, sagte ich.


„Und wenn nicht“, ergänzte Brian, „fallen Sie zumindest stilvoll.“


Debbie schmunzelte. „Ich habe schlimmere Optionen erwartet.“


Als die Tür hinter ihr zufiel, blieb Brian stehen und verschränkte die Arme. „Zac…“ Er deutete auf die Couch. „Das klären wir später.“


„Später“ bestätigte ich.


Er nickte — dann verzog sich ein Grinsen in sein Gesicht.


Die nächsten vier Tage würden höllisch werden. Und ich hatte das Gefühl, dass der Himmel uns diesmal nicht einmal einen Regenschirm gönnen würde.









03 – KAFFEE, KARTEN UND SCHATTEN


Wir brachten Debbie nicht zurück ins Rathaus. Nicht zurück nach Hause. Nicht einmal zu ihrem Wagen. Wenn jemand sie beobachten wollte, sollte er zumindest gezwungen sein, sich zu bewegen.


„Wir gehen essen“, sagte ich. „Ein Diner an der Ecke. Viele Leute, viele Augen. Falls jemand uns belauschen will, muss er sich mühen.“


„Ich habe nichts gegen Kaffee“, meinte Debbie.


Brian grinste. „Sie sollten das nicht zu laut sagen, sonst heiratet er Sie.“


Wir gingen die Treppe hinunter, durch Wongs dampfenden Waschsalon und hinaus in die warme Luft der 7th Street. Das Schild über uns klapperte im Wind, als wolle es uns warnen.


Das Diner lag nur zwei Blocks entfernt. Ein Ort voller Neonlicht, schlechter Musik und gut gemeinter Herzlichkeit. Der Kellner kannte mich. Zu gut, vielleicht.


Wir nahmen Platz am Fenster. Brian setzte sich so, dass er die Tür im Blick behielt. Ich tat dasselbe zur Straße hin. Debbie bemerkte es und lächelte, als würde sie innerlich eine Notiz machen.


„Also“, sagte ich, als der Kaffee kam, „erzählen Sie uns, was Sie wissen.“


Sie sprach gedämpft, fast flüsternd, wie jemand, der gelernt hat, dass Wände Ohren haben. „Die Ausschreibung für einen Abrissauftrag. Die Zahlen stimmen nicht. Ich bin durch die Bücher gegangen und… jemand spielt auf mehreren Ebenen falsch. Geld verschwindet. Grundstücke wechseln den Besitzer, bevor überhaupt Genehmigungen vorliegen. Und die gleichen Namen tauchen immer wieder auf.“


Sie nannte keine Namen. Nicht hier. Gut so.


Ich nickte. Brian auch — obwohl er gleichzeitig seinen Toast mit erstaunlicher Präzision zersägte.


Zwischendurch kamen immer wieder Leute vorbei. „Harlan! Glückwunsch zu zehn Jahren im Geschäft!“


„Mr. Harlan, sagen Sie Bescheid, wenn Sie mal einen Rabatt im Baumarkt brauchen!“


„Hey Zac, immer noch nicht erschossen worden? Beeindruckend!“ Brian verdrehte jedes Mal die Augen.


Debbie lächelte. „Sie scheinen… beliebt zu sein.“


„Beliebt ist ein großes Wort“, sagte ich. „Ich werde eher toleriert.“


Brian zeigte auf den Stapel Karten auf der Bank neben mir. „Toleriert mit postalischer Zuneigung.“


Debbie nahm einen Schluck Kaffee. „Aber genug von mir.“ Ihr Blick wechselte zwischen uns beiden. „Wer ist Tiffany?“


Ich hätte mich fast verschluckt.


Brian grinste breiter als jede Reklametafel in Hollywood. „Da haben wir’s.“


Ich nahm Tiffanys Karte aus der Manteltasche. Die Ecken waren vom vielen Anfassen leicht rund geworden. „Tiffany Masters“, sagte ich. Und ich hörte, wie meine Stimme wärmer wurde, ob ich wollte oder nicht. „Sie war… eine Art Assistentin. Und eine gute Freundin. Und wie eine Tochter.“


„Und seine Exfreundin“, murmelte Brian.


„Nicht meine Exfreundin.“


„Ich sag’s nur gern.“


Ich ignorierte ihn. „Ich habe ihr damals geholfen, die Stadt zu verlassen. Mit Greg und dessen Eltern. Es war besser für sie. Besser für alle.“ Ich betrachtete den Poststempel. „Bakersfield“, sagte ich leise. „Sie war die letzten Jahre dort. Und wenn ich mich nicht irre… kommt sie mit dem Bus. Heute Abend oder morgen früh.“


Brian lachte. „Zac, du klingst wie ein Teenager, der sein Date wiedersieht.“


„Ich freue mich einfach, sie zu sehen.“


„Aha.“


Debbie sah mich lange an. Nicht kritisch. Warm. Neugierig. „Sie bedeutet Ihnen mehr, als Sie sagen wollen“, meinte sie schließlich.


Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, schloss ihn aber wieder. Die Wahrheit war unbequem. Wie immer. „Ich mache mir nur Sorgen um sie“, sagte ich. Und das war nicht gelogen.


Brian schnaubte. „Und wenn sie kommt, wehe, sie nimmt meine Couch.“


Ich rollte mit den Augen. „Du hast nicht mal eine Couch.“


„Eben. Ich will nicht, dass sie mir eine Couch, die ich nicht habe, auch noch nimmt.“


Debbie lachte zum ersten Mal wirklich seit wir sie kannten.


Der Moment war gut.


Aber dann wurde der Schatten spürbar.


Nicht sichtbar — nicht konkret.


Aber jemand kam herein.


Nur ein Mann im Anzug. Kaffee bestellte er nicht. Er sah sich nur um. Zu lange.


Brian sah ihn. Ich sah ihn.


Debbie merkte es an unseren Blicken.


„Fängt es also an?“, fragte sie leise.


„Ja“, sagte ich.


„Jetzt fängt es an.“


Und der Mann verließ das Diner wieder.
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